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Das Ende des Sonderfalls Schweiz

Die Schweiz ist das Land des zelebrierten Sonderfalls. Das gilt nicht 
nur für das Land als Ganzes. Jeder Kanton versteht sich als Sonder-
fall: In der Schweiz ist alles von Kanton zu Kanton verschieden. 
Deshalb nehmen auch die Schweizerinnen und Schweizer für sich in 
Anspruch, ein Sonderfall zu sein. Damit ist es nun vorbei: Das Co-
ronavirus zeigt der Schweiz und ihren Bürgern, dass sie denselben 
Gesetzen der Biologie unterliegen wie alle Menschen. Wir müssen 
deshalb die Menschen aus ihrer Sonderfall-Ecke herausholen – wir 
brauchen einen kommunikativen Ruck. Mein Vorschlag: eine 
#youToo-Kampagne.

Im März war alles klar. «Bleiben Sie zu Hause», appellierte der Bun-
desrat. Von Basel bis Chiasso und von Genf bis Romanshorn galten die-
selben Regeln. Denn das Virus kennt keine Grenzen, Sprachgrenzen so-
wieso nicht. Und es funktionierte: Schweizerinnen und Schweizer hielten 
sich diszipliniert an die Massnahmen und bodigten die Viruswelle. 

Im Juni hob der Bundesrat die ausserordentliche Lage auf und gab 
die allermeisten Kompetenzen an die Kantone zurück. Seither gilt in der 
Schweiz auch in Bezug auf die Coronakrise, was in der Schweiz schon 
immer gegolten hat: Es ist von Kanton zu Kanton unterschiedlich. Positiv 
gesagt: Die Kantone reagieren differenziert auf die Bedrohungslage und 
stimmen die Massnahmen auf die lokalen Gegebenheiten ab. Negativ ge-
sagt: Es herrscht Chaos. 

Massgeschneidert, aber konfus

Niemand kann nachvollziehen, warum im Kanton Basel-Stadt beim 
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Einkaufen Masken getragen werden müssen, im Kanton Basel-Landschaft 
aber nicht. Dabei geht es nicht um die oberbaselbieter Landgemeinden, es 
geht um die Agglomeration Basel. Birsfelden, Münchenstein, Binningen, 
Allschwil, also mit der Stadt verwachsene Landgemeinden, die in Zü-
rich längst von der Stadt eingemeindet worden sind, unterscheiden sich, 
objektiv gesehen, in nichts von den angrenzenden Stadtquartieren. Dass 
hüben Maskenpflicht herrscht und drüben nicht, ist sachlich nicht zu 
vermitteln. Ähnliche inkonsequent ist die Maskenpflicht im öffentlichen 
Verkehr: Im Zug muss die Maske getragen werden, in den Bahnhofsan-
lagen, wo sich die Menschen zu Stosszeiten ganz wörtlich auf die Füsse 
stehen, gilt in den meisten Schweizer Städten keine Maskenpflicht.

Die vielen individuellen, lokal unterschiedlichen Lösungen sind 
vielleicht massgeschneidert und im jeweils besonderen Fall sinnvoll. Das 
grosse Ganze der Massnahmen jedoch wirkt nicht kohärent, ja konfus 
und deshalb unverständlich. Die lokalen Lösungen haben einen Diffe-
renzierungsgrad, der nicht mehr nachvollziehbar ist. Das ist, wie wenn 
man auf der Autobahn in unterschiedlichen Kantonen unterschiedliche 
Höchstgeschwindigkeiten hätte. Es ist nachvollziehbar, wenn bei einer 
Baustelle das Tempo auf 80 km/h beschränkt ist – aber es wäre kaum 
durchzusetzen, wenn im einen Kanton 130 km/h gefahren werden dürfte 
und im anderen nur 90 km/h, auch wenn es sachlich vielleicht Gründe 
gibt, die dafür sprächen. 

Keine Übertragung ins Privatleben

Die Folge dieser individuell unterschiedlichen Regelungen in der 
Schweiz: Die Menschen haben Mühe, die Regeln in ihren Alltag und vor 
allem ins Privatleben zu übertragen. Es greift der Hang zum Sonderfall. 
Die Schweiz ist in den Augen ihrer Bürgerinnen und Bürger ein Son-
derfall. Jeder einzelne Kantone ist sein eigener Sonderfall – und in den 
Kantonen nimmt das auch jede einzelne Gemeinde für sich in Anspruch. 
Genau dieser Hang zum Sonderfall schlägt auch im Privaten durch.

Maske oder Abstand? Klar! Ist wichtig! In Zürich. Aber doch nicht 
bei uns auf dem Land. Doch nicht unter uns Nachbarn. Doch nicht in der 
Bibelgruppe/dem Kegelclub/dem Ruderverein. Wir kennen uns ja. Und 
man wird wohl noch eine Ausnahme machen dürfen. Schliesslich feiere 
ich heute Geburtstag/Jubiläum/Weihnachten. Die anderen tragen ja auch 
keine Maske. Und ich hab zwar etwas Übergewicht, aber ich gehöre doch 
nicht zu einer Risikogruppe. Die Schweizerinnen und Schweizer sind es 
sich gewohnt, eine Ausnahme zu sein und zu haben. Schweizer sind der 
geborene Sonderfall.

Der Sonderfall Schweiz ist gescheitert

In der Pandemie haben wir Schweizer mit herablassender Freund-
lichkeit nach Italien, Spanien und Frankreich geschaut. Die Armen. 
Haben so hohe Zahlen und so volle Spitäler. Gut, dass das bei uns nicht 
passieren kann. Oder die Briten. Schon blöd, wenn einem Land die Tests 
ausgehen. Oder die Schweden. Cool, wie das Land einen eigenen Weg ge-
gangen ist. Bloss hätten sie ihre Alten halt schon besser schützen müssen. 

Jetzt stellt sich heraus: In der Schweiz läuft es genauso. Diese Wo-
che sind die Infektionszahlen in einem Tempo angestiegen, dass einem 
schwindlig werden konnte. Auch in der Schweiz füllen sich die Spitäler 
wieder. Das Spital Schwyz hat sich in einem emotionalen Aufruf an die 
Öffentlichkeit gewendet und mitgeteilt, dass das Spital die Corona-Pati-
enten  bald nicht mehr behandeln könne. Auch in der Schweiz gehen die 
Testkits aus. Die Positivitätsrate ist mit fast 15% etwa dreimal so hoch wie 
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die Limite der WHO: Die Weltgesundheitsorganisation sagt, wenn mehr 
als 5% der Tests positiv sind, dann entgleitet den Behörden die Kontrolle 
über die Pandemie. Der Schweiz ist diese Kontrolle entglitten, weil sie 
sich auf allen Ebenen zu sehr als Sonderfall versteht, weil Schweizerinnen 
und Schweizer sich selbst privat zu sehr als Sonderfall begreifen. Kurz: 
Der Sonderfall Schweiz ist gescheitert.

Wir brauchen eine «YouToo»-Kampagne

Das ist keine medizinische Diagnose, sondern eine kommunikative 
(ich bin nicht Mediziner, sondern Kommunikationsspezialist). Das Pro-
blem dabei: Es sind nicht die Veranstaltungen, auch nicht die Grossver-
anstaltungen, die in dieser Pandemie als Treiber fungieren. Wo Schutz-
konzepte existieren, werden sie gut befolgt und Veranstalter wie die 
Fussballclubs achten penibel darauf, dass das auch so bleibt. Das Problem 
ist die Übertragung der Vorsicht ins Privatleben. Ins Landfrauen-Kränzli, 
den Herren-Apéro, das casual Cüpli mit der Nachbarin, das Schrauben 
am Auto. Was die Schweiz braucht, ist eine Kommunikationskampagne, 
welche die Menschen aus ihren Sonderfall-Ecken treibt und ihnen klar 
macht, dass wir alle in demselben Boot sitzen. 

Wie müsste eine solche Kampagne aussehen?

•	 Sie müssen jeden einzelnen Bewohner des Landes als Menschen 
ansprechen. Nach «MeToo» braucht es jetzt eine «YouToo»-Kam-
pagne.

•	 Sie muss klar machen, dass es nicht nur um den persönlichen 
Schutz geht, sondern vor allem auch darum, die anderen zu 
schützen. Es geht mit anderen Worten um Solidarität.

•	 Sie muss einfach und verständlich sein – und vor allem überall 
gleich aussehen. Der Sonderfall ist vorbei. Auch für Nachbarin-
nen, den Jazzclub und das Jodelchörli.

•	 Wenn der Bundesrat die Kampagne nicht anführen will, dann 
soll er Leader-SchweizerInnen anfragen, ob sie zum Maske tra-
gen aufrufen könnten. Motto: Sophie Hunger und Roger Federer 
mit Maske, #youToo!

•	 Für einmal geht es nicht um einen gut Schweizerischen Kompro-
miss. Es geht darum, präzis das Richtige zu kommunizieren und 
zwar mit klarer Kante.

Wir müssen die Menschen aus ihren individuellen Sonderfall-Ecken 
herausholen und dazu bringen, die Pandemie gemeinsam und solidarisch 
zu bekämpfen.

Nicht nur die Pandemie

Das gilt nicht nur für die Pandemie: Nicht nur bezüglich dieses 
vermaledeiten Sars-CoV-2-Virus kann die Schweiz keinen Sonderfall 
mehr für sich reklamieren. Dasselbe gilt für die weltweite Klimakrise, 
die Flüchtlingskrise vor den Toren Europas, die Krise des Regenwaldes 
in Brasilien, den Hunger und die Armut. Es ist ganz ähnlich wie bei der 
Neutralität: In den 60er Jahren mag es zwischen zwei Machtblöcken sinn-
voll gewesen sein, dass ein kleines Land Neutralität für sich reklamiert 
hat. Gegenüber Hunger und Armut auf der Welt Neutralität zu behaup-
ten, wäre nicht nur sinnlos, sondern grausam. Zu behaupten, die Schweiz 
schaue der Klimakrise oder dem Abbrennen des brasilianischen Regen-
waldes neutral zu, sie sei halt ein Sonderfall, wäre nicht nur zynisch, es 
wäre auch überhaupt nicht im Interesse der Schweiz, weil sie von den 
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globalen Konsequenzen genauso betroffen ist

Nicht nur bezüglich Pandemie muss die Schweiz also von ihrem Son-
derfall-Podest herunterklettern. Und eigentlich gilt für die Schweiz als 
Ganzes dasselbe, wie es jetzt für die einzelnen Menschen in der Schweiz 
gilt: Wir müssen die Optik grundsätzlich umdrehen. Es geht nicht mehr 
darum, den eigenen Sonderfall zu zelebrieren und zu erklären, warum 
diese oder jene Regel auf einen selbst (oder die kleine Schweiz) gerade 
keine Anwendung finden kann. Es geht darum, im Interesse aller soli-
darisch eine Regel mitzutragen, auch wenn sie für einen selbst vielleicht 
keinen grossen Sinn macht. Es geht mit anderen Worten darum, das 
grosse Ganze über die eigenen Einzelinteressen zu setzen. Und wie bei 
der Pandemie ist das auch im Fall des Hungers, der Armut und der Um-
weltzerstörung auf der Welt letztlich auch im Interesse des Einzelnen 
(also der Schweiz).

Deshalb: Werft dieses Sonderfalldenken über Bord. Sucht nicht län-
ger Ausreden, warum etwas für Euch gerade nicht gelten soll. Tragt mit, 
seid solidarisch. #youToo 

Basel, 16. Oktober 2020, Matthias Zehnder mz@matthiaszehnder.ch

PS: Nicht vergessen – Wochenkommentar abonnieren. Kostet nichts, 
bringt jede Woche ein Mail mit dem Hinweis auf den neuen Kommentar 
und einen Buchtipp. Einfach hier klicken. Wenn Sie am abonnieren sind, 
abonnieren Sie doch auch meinen Youtube-Kanal. Und wenn Sie den 
Wochenkommentar unterstützen möchten, finden Sie hier ein Formular, 
über das Sie spenden können. 
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